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Oif Fraife iiaHi »'inor äffvptiwlipn Voi^«*schirht»> ist seit cinitrpii DfM'onnini 
einr actuelle geworden. Als im Jahre 1869 durch franzöflUche Archäologen 
die AuAnerkiainkdt «uf die FeuerateinAUer bei Theben gelofikt wurde, auf 
weleben EweiftUoe von Meosoheiduuad geeehlafVMie und bearbeitete StOeke, 

und iwar solche , die nach cunjpÄischpn Vorbildern ab archaische an^fpspro- 
chen wenh'n konnU'ri, zerstreut la^eii, enthraiinte ein heftiffer Streit dfirülu r. 
oh diese Funde ah) Beweise einer igypthiohen Steinzeit im strengeren Sinne 
dn Wortes auf^fabt werden kAnnten. 

Wlhwnd ein grofser Theil der mehr naturwissenscIiartUeh (geschulten 
ArchSologen kein BcilcnkiMi tniir, diese Beweise als niisreiclicnii aiizusclioii, 
verharrte die Mehrzahl der eigentliehen Aegyptologen im Zweifel oder hielt 
an der Deutung fest, daJa derartige Gerlthe noeh in historischer Zeit ge- 
fertigt und gebmueht worden atHen. 

Der Zweifel wurde gehohen durch die gifinzeiiden Entdeckungen, welche 
Mr. Fliiidcrs Pctric an itulireren Stellen des Fayiim. namentlich hei Aus- 
grabungen der alten StÄdt«; von Kahun und Uurob machte'. Hier wurde 
eine Menge geachlagener Feaerrteingeratbe Im Innnn der Hluaer, zum Theil 
in Haufen bei einander liegend, angetrofiien. ZngMeh ergab aieh mit Sieher- 
heit, dafs Kahun nur in der Zeit der XII. und XIII. Dynastie bewohnt gewesen 
ist. Ahnliches fand sich in (»urob. tlesseii KxisU'nz fiir die Zelt des Endes 
der XVIII. his zum Anfange der XiX. Dynastie ermittelt wurtle. 

Konnte aomit an der hietorisohen Herkunft aogenannter arohalacber 
Gerithe nicht mehr gezweifelt werden, .so war damit doeb niebt entMibieden, 
wohin d'M- Anfang der Fetiei-str-iii -Technik in .\eury]iten 7m verlegen sei. 
Der Mangel zuverlÄssiger (irahtiiude nu.s l'nilicnT Zeit liildete ein wenigstens 

* Man verKleiclii! darüljer «ieii vorlreiriielir-ii U«riclit de» Ilm. W. K « i s n in den \'«rlwti4ll. 
der Bfrifaier AnthraiwL UowIbdMtt tS9i. 8. 476. TW. IX-X. 4 0 8 1 1 
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TorUufig unflbcrsteigliches Hiudernils, ja es wurde zweifelhaft, ob es Aber^ 
iMupt gelingen werde, dasselbe hinwegxorlumen. Dieb ist iniwisehen durch 

die uiiPrmüdliclipn Arlx'itpn der HH. do Morgan, FliiHli rs Pi tri**. Anu'-- 
litiraii 11. A. ifesclichfii. Ks sind (IriilKT aus der Zeit iliT ält<'.stfii Dy- 
iin.stioii »ufgedei-kt wordoii, und es .scheint, daik wir in «It-r l'liat Iiis in den 
Anfang der ersten maiietlMHiiaelien Dynastie vocgerttekt sind. 

Hr. de Morgan hat in Oberlgypten bei Negada «in umftngrricbes 
Ktinipsirral» aufpederkt welebes or sofort als wahrscheinlich drr I. Dynastie 
angcluirii: aiispracli. Darin fanden sicli sehr wcnie iiirtallisclic Olijocte. 
dagegen zahlreiche Feuerstein-Instrumente, üelal^e aus Tliua und Mein, 
namentileh aus Quant und Obsidiaa, Thierüguren aus Elfenbein und Siegel- 
cylinder mit urdcsharer Aufschrift. Einer unserer Landaleute, Ilr. Dr. Lud- 
wig Borchardt, hat der Akademie in dir Sit/nne' vom 25. N<i\ i tnln-r v..l.- 
eine Abhandlung vorgelegt, in welcher er mit grölst« r VValirscheinlielikeit 
nauhweist, dals dieses Grab dem fast sagenhaften Begründer der I. Dynaatie, 
dem KAnig Uenes, angehOrt bat. 

Damit wären wir nunmehr an die Seliwelle der vorgeschichtliehen 
Periode gelangt. Iiizw i.sclien waren jedoch duri-li die genannten Forseher 
neue Fundplätze aufgedeckt wurden, uieiNtens in alten Schutthügcln, /.um 
Theil auch in ziemlich ebenem Boden, wo Orllber einer chronologisch noch 
nicht au bestimmenden, wahrsdieinlieh ilteren Zeit verboigra waren. Die 
Mehrzahl derselben ist XU Tage gekonunen in iler Umgehung von Ahydus, 
wohin schon <lie liingste Vherlieferung <len Anfang des Sgyj)ti.sehen llerr- 
schergcschiechtä verlegte, auch )>ei Negada, am Cn;b«l Sil.sileh, und an 
anderen Orten. Wihrend die spRrliehen grol^n KSnigagriber nach Art der 

mCSOpOtamiselien Feuer-Nekropolen eingerielitet sind, ftnden sich liii r Pau- 
sende von »kleinen (IrälKTii« . wie Iii-. Sc h w e i n für t h ' sie nannte, in denen 
Je ein Körper, meii«t in der Stellung eines sogenannten •liegeudeii liockers«, 
ohne SargbcbJllter, ß«i im Boden liegend, umhOUt von Hinten und Matten, 
brigeaetst. war. Aueh Ae sonatigen Beigal>en trugen so sehr den Quuakter 
der Fremdartigkeit, dafs Flinders Petrie kein Bedenken getragen hat. die.se 
»(iräher der Ki-emden« in einen seliavfen (Jegen.satz /.ii den eigentlich igyp- 
tisclien zu .stellen und sie einer 'neuen Kasse« zuzusi;hreil»eu. 

' Verliniidl. der Berlhier Antlirop. Ges. 1897. S.ao7. 
* SjteuiigidMiiiehte in Akademie 1997. Nr.XLVUI. 
■ Verfaaiidl. der Berl. Aotfar. Oes. 1897, & 376. 
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leh kaan eine weit4?re Besprechung der Beigaben fibergehen, da unser 
A«gyptiiM!lies Museum gute StAeke davon besitzt Meine Au%mbe vizd e> 
vielinehr Min. ein ^jtiadiee Meikmal der hier beatatteten Menaehen an 

erOrtern, welches för «lio Bestiunnuiig derRaaae von liervorragender Wichtig- 
keit lat. Ich meint' <las Haar. Wichtige Beispiele för das Verhalten des 
Haares, wie sie uns für alle anderen bis jetzt bekannten StAinmc der Vorzeit 
fehlen, sind in den Giftbeni der liegenden Hocker erkalten. Neben den 
vertrocicneten Gerippen stehen Teller oder flache Schalen aus grol>em Thon, 
auf welclien meiischliclii's Kopfhaar in irrftfserer Fülle ausf^ebn'itet ist. 
Die Farbe dieses Haares ist sehr uiannichlaltig, aber darunter zeichneten 
■ich sehr aufQUlig durch ihre lichtere, hftufig gelbe oder rOHillehe Farbe 
gaaxe I/>dcen oder Ballen aus. Die Untevsveher worden so 'su der Au^ 
Fassung geleitet, dala die "Kremden« einer, von den Aegypten! versehie- 
denen, nielii- oder wenijrer !iliiinleii Hasse anifelinrt hrilien müfsten, und 
die alt<-ii W'auduialereien luhrleu sehr nalürlieli zu der Deutung, dai^ es 
libyer (Tamahu) gewesen seien. Damit schien die FremdartIglEdt der Be- 
stattnngen und der Beigaben in vollem Einklang. 

Die auch In der figyptisehen Tradition hertfcbrachfe Kintlieilunir der 
Völker nach der Hautfarbe war, wie die WnndnKiiereien l>e/cugcn, eng 
verbunden mit der Erfahrung, data die Verschiedenartigkeit der Hautfarlie 
sieh auch in der Venehiedenartigkeit der Haarflu'be . «eige. In der That 
ist die Haarfarbe in holieni Jlaafse abhängig von der Hautfarbe. Beide 
iK-ruhcn nnf der Anwesenheit besonderer FarbsUtfle (Pis^inentei in den liorn- 
artigen if^llon, aus welchen ilic Oberhaut und die Haare /.u.sanuuengesetzt 
oder, vielleicht besser, aufgebaut werden. Beide sind nur verschiedene 
Anordnungen gleichartiger Bestandthdle. Der Sehlufit ans der BesdudSen- 
heit der Haare auf die Be.schafTcnheit der Oberhaut ist daher, wenn aueh 
nicht ßr alle Fälle absolut güllitf. doch ein wulil bereelitigter. 

Nun ist «lie Untersuchung eines uienschliciieu Körpers, der vielleicht 
6000 Jahre in der Erde gelegen hat, fQr die Peststellung der Fsrbe der 
Oberhaut nicht gOnatig. So ausgezeichnet der Sandbodm Aegyptens auch 

fttr die Kr!i;dtung der zusaminentrnekneiiile?] Weit bflirile ist, so wenii^ läfsf 
sieh doch an diesen, we<ler bei der Hetnichtung im lianz<'n, noch bei der 
mikroskopischen Untersuchung, die Oberbaut in ihren Einzelheiten erkennen. 
Selbst wenn wir ganze Hautstflcke von den • Fremd«! < der Thebds besUsen, 
würde vorausstehtlich das Ek^bnilk tSsm negatives sein. Die Oberi!auft ist 
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stets ao YoUstlndig zerstört, sei es abgelöst, sei es zerfallen, dafs ihre 
Beaehaffcnlieit nicht mehr ftstgeetellt wenden kenn. Es sind mir fai der 

That Hautstöcke übergeben worden, welclif müglicherwetoe von mensch- 
lieben Lcicliiiamfn hprstaminen , aber sie sind so sehr zusammeniyotroeknf't. 
dafs sie in ihrem Innern ein iäst homogenes Aussehen darbieten, und dals 
■lieh dislDkzoikap keine Struetarelemente erkennen Übt'. Überdiefr find 
aie ao stark mit Kalkniien dnrehtrinkt oder auch mit densdben inknistirt, 
dafs beim Zusatz von Schwefelalnic ahbald daa Ganze sich mit Gypanadeln 
lyedeckt. Selbst wnxu man »ich der Hoffhunir binecbon Mtdlte. c-s wenle 
bei sorgfältiger ^auuulung geeigneter StQckc swU viuvs oder da^ aiidere lin- 
den, tax weldiem die irObere Pigmentirang aich noch erimlten hitte, ao 
wird man aieb doeh attgenblicklleh mit dem n^ativen Reraltat begnügen 
mflaaen. 

So erfibrigt eben nur die Untersuchuni; der lljuire sellist. Obwohl, 
aoweit ich aehe, festsitzende Kopfliaarc an den Bestatteten liüehstens ver- 
dnxdt geftinden «ind, ao kann doch kein Zweifel darflber beatehen, daft 
die auf den Tellern aufbcwalirten Hnare menschlicheN Ko])fhaar atnd. Sie 
bil<]cn (lurc}iwp|Sf starke I^ken . die häufi|?' zu vollen Riniri-In ziisainttieii- 
gebogen, seltner in Ulngerer Ausdehnung wellig angeordnet sind. Der L>e- 
aammteindnidc lat der, dafr der Kopf mit einer didcen Lage lockiger BOechel 
liedeekt geweaen ist Unter diesen bdlnden sieh einsebae v(m giflfterer 
Linge. So habe ich eine dunkle I^cke von iS"^ L&nge in gestreckter oder 

' Iii-, Salk II u K I l .it ilii -.!- Stüi kf cliriiiiM li n. ]iinl'l. Si in Hri ii lit lautet: 'Zur Knt- 
Mcheiduag der Nalur der auf beiden Seiten der Ilaare Ijefiudlirlieii MaüüRn wimlpil 
dlMelhen. na gtA es angli^, von den Haaren ftetmint und annlyiirt. 

-Dir ^l.■l^s>■ iIiT eilten JSi'iti-, «i lrlic rim-n ^iriiilii'li r<'»<i ii ZilviiiiiiiH-nli.iiiu' /rii;l< iiiiil 
auf ili'ii) lli'iicli xicli gttmend NcliMare erwies. i-uUiält 10.74 l'rtK-iMit VVnxsi-r iiu<l O.O5 i'nH-ciit 
Aach«; der Stickala%rli«lt beMgt tiM Fraonit UmgenKliiwt «Hf wasMerfMe. NRd aM-hen- 
freie Stilislniiz hetriij^ ditiser Gehalt 14.4 Procrnt. Dilwer fieh.ilt lii'ct il(>iii «Ipi- Protelnüiilv- 
stanzen — etwa lU I*rucent — xo nahe, dah iiiehl dai-an ni xweirdn ist. dnlV <tie Masxe der 
etoen .Seite aux Haut tieitlelit. 

•Üi« Masse der anderen Seile vwii iiiebr lockten XiiKainineiihaii^ ratiuilt 7.16 l'nH^eiit 
Waaaer, 55.13 Pmeent Aacbe nnd j.57 Pmcent Sliebstnir. THe Anrhp lieMtand Mim jcroGien 

Tlx'il aus Knik. I'ntfr neriloksiclrtiifiiiii; iIcs riiist.Tiul<-s, <).ifs l inr yl.ut.' 'I'h -hhiii;; di r Si liicli- 
teii vuii t'iiiniidi!!' iiml von den Ilaaren iiielit mügltcli war, kann niiui d.iraiis x lilii'llseu, ilafit 
dir- andere .Seliielil im Wr<(eiitlirtieii ans Kalkaafatm bmtefat, vielleiclil mit irgend ein«r sliek- 
•todTreiea oder achwach sUckatoffhalligeuSulwIaaiefenuiacbL üh: «KalliBalze« sindauagniGien- 
Thea kiMcasMuer Katk, wie die K<diletMlhire*Kiitwiek(aiiiqt beim PlierRieGten dieser SeMcht 
■dt Sslniiire bew^«. 
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voll 1 5 ' III iialürlicluT Lage aus einem (.>rahe von Negada herausgefunden, 
welche leUiaft an die ■Jagend- oder Prinienlocke« der epltenni Aqjyptw 
ninneit. IHe Mebmhl erwdieint so rcgelmafsig geringelt, dafs man glauben 
könnte, sie seien kflnstlieli frisirt , jn die FrH^;e sclieiiit iiiclit ff-rii zu liegen, 
ob diels wirklich das natürliche Haar war oder ob es nicht vieliuebr von 
künstlichen JPerfOeken beertunmt. Idi wwde darauf surOokkommen. 

Zanlehst mOge es gestattet sein, die Haarfiurbe selbst n besprechen. 
Die grobe Mehrzahl der BQschel hat eine sehr dunkle, im Canzen betrachtet 
seliwar/e oder weniffstens schwarzbraune Farbe. Bei der mikroskopischen 
Untt'tsuchung löst .sich das scheinbare Schwarz jedoch ausnahmslos in ein 
dimkles Breun «nf fr«f.U. Fig. i); man kann allgemein sagen, dab ca genau 
der Farbe dunkler Kaatanien entaiiriehfc. Audi die aahlTeleh vorkommenden 
Varianten bewegen sidi nur in den verscliirdencn Nfianeiningen von Braim, 
zwischen den helleri'ii mit t inein Stich ins (iolliliraune und den verhältniCs- 
mäl'sig spärlichen fast »chwancbraunen. Immerhin ist die Farbe in der 
Regel 80 dicht, dab man dnen Markstrdfen bei der mikroskopiaeben Be- 
trachtung der Längsanslcht nicht wahrnimmt, und zugleich so homogen, 
dafs einzelne Pif^'inentkOnicr oder figmentiellen in der Haacsubstanx niebt 
zu erkennen sind. 

Von diesen dunklen Baasen unteiaeheiden rieh, wie aohon enrthnt, die 
hellen, gelbliehen oder rOIhllehen Locken sehr aufflUUg. Ich bealtae durch 
die gütige Verinittehing des Ilm. Georg Sehweinfurth eine Sammlung 
gröfserer Bniien davon, welche Hr. de Morirnn ans (Jrnl>orn auf dem Geljel 
Silsileh durch die UH. Lampre und Legrain hat aufbewahren lassen. Es 
ist sehr beaeiohnend, dab darunter keine einzige Frohe Isfe, welche in ihrer 
ganzen Attsdehnimg die hellere Farbe aeigt. Im Gegenthdl, man sieht sehr 
oft inmitten eines dunkleren Ballens einzelne kleinere oder trrrifsere Stellen, 
welche die helle Farbe tragen (Taf. I. Fig. i). .la. es ist nidit ungewöhnlich, 
dafe eine und diesell)« Locke an einem Kndo sehr hell, am anderen sehr dunkel 
auBsieht, namentlich dab die S^tien hell, die der Kopfhaut niheren Theile 
dunkel .sind (Ta£I. Fig. 3-5). Aueh beschrinkt sieh die hellere Farbe nicht 
auf den ri>ergang zn gelben oder rötlilicben .*>tellen. sondern sie gelit zu- 
weilen in ein fast farbloses Grau oder in eine Farbe Qber, durch welche 
das Haar etwa das Aussehen von Werg erlangt 

Bei der mikroakopiaehen TTnterauehung lieht man an solchen Stellen 
atatt bnnner Haare wiiklich gelbe, ja nicht selten sckOn gcddgellie Haare 
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von fa«t leuchtendem Auwehen fr*f.IL Fig. 3). Der Üliergaiig von dem 
MiügeniRchten Braun zu Gelb macht sieh mnJiehst dureii Aufhellung de« 

Rnnins hrmnrklmr, wobei Auch iloutliclif. u oiitii^lcicli inßist Mhiuale Marie« 
stroilt'n lirrvortrcf <>ii. Dirso liostclirii Jcili »r-Ii . nliw olil sio zimäclist srliwnrz 
erscIieÜHüi, aus iiittiialtijifcii , vcrti-orknotMi Zellen, welche weiterhin larhios 
werden oder fiut gtuu verschwinden, wenn man kaostUdie Sufaetancen 
(Lauge oder Seliwefelsäure) auf tue einwirken Ifilst. Aueh finden sich, 
natnentlicli In ih n hniiiVi m neu (nler weiCiou Stellen, KuJlbenit sehwacli gelb« 
licht» Oller iiJinz liirlilose llnj<ri-. 

A)»g«>.sehen von den höchst uuf^rwölinliehcn goldgellien KxrinplKreu 
nihem sich diese hellen Haare aufseroKlentlieh den natArliehen blonden 
Hann n. nriinenllifh solchen, Welche im GmCM n ijnii/ liell- wlcr wcifslich- 
lilniiil ;ius-sehen. wie wir .sie von sot^pnannteii Flaelisköpfeii kennen. ZurVer- 
gleichung iiaUe ich «lernrtige Ilaare von einem weii'sblondeu Europäer im 
Alter von ao-35 Jahren abbilden lassen (Taf.!!. Fig. 3), sowie ihnliche von 
einem sogenannten >weifiten Neger« (Taf. II. Fig. 6), dessen gesammtes Kopf- 
haar die liehteste Flaehsfaihe zeipte. In lieiden Füllen sintl die einzelnen 
Haan* in ilircr i;;inzen Länj^e fast (rirlilos, l>ei dem Netrer noch mehr, 
als bei dent Kurujmer. .so dal's aucli die kleinsU'n Ali.sehnitte der Markslreilen 
unter dem Mikroskop leicht wahrgenommen werden kSnnen. 

Die Haare der Ägyptischen Neolithiker untersclieiden sieb also durch 
»Weierle] Ki);eiiseli;«t'ten von den nntfirlieli Monden oder, .illceinein cjesprochen. 
hellen Haareji anderer .Stämme. Erstens ist es aneh nicht durch ein cin- 
aiges Beispiel dargethnii, dafs das gesanimtc Ivopfliaar blond war. Alle 
eingegangenen Prolten seigen vielmehr blonde oder helle Abschnitte inmittm 
dunkler, w elclie ilie IIan))tmas.sc auKDiaeben. Wiren solche blonde Stellen 
an Li'lu'iidc ri odrr u eniifsteiis nnter nnistimden . wo seenndfire Verände- 
rungen au.sge.sclilus.sen .sind, i>euliachtet worden, so würde daraus folgen, 
dats die betreffenden Personen eine »scheckige« Behaarung gehabt bitten. 
Daraus wfirde jedoch nicht geschlossen werden dürfen, daA der ganze 

Stamm Reheekitr war oder dnfs die scheckige Fftrbung als eine erbliehe Fligen- 
schaft zu l»etraehten sei. leli werde darauf alsbald zuriK-kkoiiiineii. 

Zweitens ist auch an den iiellen Absehnitten nur eine partielle Enl- 
fkrbung der einzelnen Haare, bexw. der durch eine grSftere Zoaammenord- 
nnng dersellni (fehildeten BOschel, zu sehen, keineswegs eine Aufhellung 
der ganzen Haarsrhiftr von ihrem Ursprünge an. Dieses ist aber die durch« 




greifende Eigenschaft aller, von Natur Uonden oder hellrii Ilaare, und 
swar nieht blofls de« von einem Monden Menaeben entnommenen Geaamm^ 
haares, sondern auch der auf den hellen Stellen farbiger, also .schockiger 
Jlensclieii wat-hst-ndcn Eiiizi^lhaaro. Stollen dirsnr Irt/.trron Art sind nicht 
ganz selten, l^esondi-rs am Kopfhaar. Kinzelne pflanzen -sich sogar erblieh 
fort. Eis mag hier erinnert sein an die in der Familie der Rohans erbliche 
helle Loeke: le tonpet dea Bohana genannt. Mdai findet «ich ein ehiadnca 
helles, hSofig weirse.s Haarfeld zwischen dem stark oder stSrker geflürhten 
Haar. z. R- nni Hinterkopf. Besonders auffSllisr ist dn.s Vorkonmien eines 
breiten weiUsen Haarstreifens, der sich in .sagittaler Richtung mitten über 
den Kopf erstveckt and im Allgemeinen dem ron Muakelbedeekung frrien und 
daher weniger geAJkhaltigen Äbaehnitte der Schelteleurve entaprieht. Man 
■ieht diesen Zustand Ijci Europäern öfter. Vor mehreren Jahren heauchtc 
uns aiicli ein 2ojäliriger afriknnischer Neger aus dem Zulu -Stamm, A.sh 
Ben genannt', dessen «Uchte.s schwarzes Woiihaar von einem liolien Kamm 
weifiw Haare durchzogen var, etwa wie der Kamm an einem •Baupenhehn«. 
Daaadbe aaben wir an den KOpftn der aogenannten «getigerten Graaden«, 

dreier \etfennn<lchpn aus Sierra Leone'. 

Diese Zustände gehören in das Gebiet der pathologischen, vornusge- 
aetzt, dals man »pathologisch« und »krankhaft« nicht identiiicirt. Sie 
fidlen in daa Gebiet der Leukopathien. Wir kftnnen nieht umhin, die 
Entitehung soldier Anoni.ilien auf Störungen in der Va-seularisation , In- 
nervation und iMiiiihrung zu Kezielien, wenngleieli in der Regel der objec- 
tive Nachweis solcher Störungen nicht geliefert werden kann. Handelt 
ea «tob um einen erUiehen Fall, «o asOtaen wir Ua auf die demantare 
Struetur der Thdle, alao Ua auf die ZdUen aurHekgehen. Atier alle dleae 
Erklirungen baidren auf der Voraussetzung eines localen Grundea der 
Erscheinung, auch wenn eine ein)nrisclie Definition dieses (Srunde.s nieht 
gefunden ist. Scheckige Menschcu sind und bleiben pathologische Krschci- 
nungeo, aber die natttrlidien Sefaeeken laaaen aidi aebr adiarf abtrennm von 
dogenigen, bei denen eine krankhafte Uraaehe aufgefunden werden kann. 

Bis jetzt ist weder eine scheckige Men.schenrasse liekaiint, norli ein 
scheckiger Stamm, obwohl die Möglichkeit einer aolchen Entwickeluug nicht 

> Mitafs ima R. Virchow, VerliHidl. Antiir. Ges. 189s. 8.583. Der Mmhi wt am 
3. A|Hrll r89j in Berlin i;estortwn. 

■ Haafa, ebeniia. 1896. 8.11s. 
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beafaritten werden ioll. Nun ^ebt e$ mber erworbene Leukopathien, 
wo im Laufe der Zeit, zuweilen erst im spUeren Lebenaelter, einxelne Stellen 
der Haut, und zwar gerade dor Kopfhaut , farbloses oder schwach cfclhliehea 
Haar hpr%'ors])rif rsm Insspii. Hier goht hätifig ein Ucstiiiiinti r Krkr;iiiktm!rs- 
zustand der Liefalleiu-u .Stelle der Veränderung in der Haartarbung vuraus, 
am biufigsten die Ansiedelang mikroskopischer pflanzlicher Fteaaiten, z.B. 
fad der Tlne» (Porrigo). Die hetraeliende Riebtung der AeUologie f&hrt 
mit Voriiel>e zu der Annahme, ilafs es sich jedesiiKil Itei solchen fleekiifen 
Ofler seheckiffcn Zustanden um «Pilze« handle. Die Erfahrung hat jedodi 
diese VGrau.ssctzuug nicht überall bestätigt Aber sie hat sich doch auch 
unter UmsUnden bewihrt, wo man an ein anderes, vielleicht an ein erb« 
Hohes Verhiltnilb denken konnte. So kennt man in Mexico und an anderen 
Stellen der westamerikanisclten Kiistenstriclie »'ine endemi.sche Anmiinlie. die 
Mal del Pinto genannt worden ist. Bei den Pintados trifll man veritirbte 
Haaie in Udneien and gröl^eren Fledien an dar Kopfhaut, jedoch auch 
an anderen Thdlen des Kftipera'; die Mikroakopiker haben in denselben 
Fadenpilze aufgefunden*. An den Haaren unserer Neolithiker ist von der- 
artifiren Parasiten nichts /u sehen: ich betone namentlidi . dafs mir trotz 
vieliältiger Nachforschung im Innern eines verfärbten Haarsehaltct» keine 
Spur dnes Entuphyten bei ihnen -vorgekommen isL 

Es mag endliek erwihnt werden» daHt es noeh einen anderen Grund 

der Farbenveränderung an den Ilaanni giebt. der leicht zu einem Irrthuni 
fiihren kann. Es ist diefs die Ent wir-kelung von Luftliliisclien im Mark- 
streifen, wodurch dieser im durchfalleuden Licht dunkel, im auffallenden 
weiJs erscheint In nnem berühmt gewordenen Falle in GreÜswsld wuchs 
das Kopfhaar in der Art, dals hinter einander in gewis.sen Abständen 
braune und weifse Alisclmitte entstanden ^ \'crschiedene Mikroskopikcr 
glaubten darin verschiedene Pigmente zu erkennen. Indefs haben L. Landois 
und Lohmer* nachgewiesen» dats das sogenannte wdüw Pigment nur loft> 
haltig, im übrigen aber das ganze Haar braun geflbrbt war. Bei unseren 
NeoUthikem trifft diese Erwigung nur unvollkommen zu: ihre Haare sind 

■ Gustavo Rni/. y Siindoval. El Hai dcl I*int». .Mt-xiro iSSi. Lamina II y IV. 
Philipp!. Vei-haiidl. Horliiu-r .Viitlinip. (icN. iRiji. .S. 44«. 

* Aug. Hirsch, Handbucb der hUtor.-geogr. PaUiolugie. 8lutlK< iHHj. 11. S.tti. 

* Kamch, Dn captUitn huinani ootoribiM quaedam. DiN.iiiaii|{. (Iiypliiae 1846. 

* Archiv £ |Mth. Aast. n. s.w. t866. XXXV, 597. 
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durchscbiüttUch nur wenig luilhalüg und gerade die ganz hellen (Tat'. II. 
Fig. 2) eadudteD h&ufig gar fatne Luflldiidieii, hSdiatnu giM IbJne, ftat 
linear iHi%ereihte. Darüber kann kein Bedenken bestehen, daft die Auf» 

hellung den FarhstolT stehst hetrifft. und /wnr deigenlgen, welidier 
durch die pmzc Dickt- ilcs Hiuirschartos vertlieilt ist. 

Es könnte dnnn in Fnige kommen, oh diese Aufhellung durcii 
kfinatliehe Mittel erteugt worden iat Diese Frage batte soiion Hr. 
SchweinAirth* ao^woifen und dabei speeiell anf die Methoden hinge- 
\vie.sen, woh-Iie tüc Somal imi h heut zu Tage vielfaeli anwenden. Er be- 
zeichnete als s<ilclic die Kinwirkung von ungelö.seliteni Kalk oder von Urin 
und die Fnrhung mit Honna. Die crsteren beiden Italien die Knti%rt>ung, 
die letstere gerade umgekehrt die Firbung zum Ziel. 

Hi tnteliten wir zunüehst die Entfiirbung , so standen mir zum VergMeh 
einij<e Hajirproben ans N'-ii-Hriliuinien zu Gebote, welclie Hr. Fin.sch von 
»einer, im Auftrage unserer Akademie unternommenen Südseereise mitge- 
bneht hatte. Bekanntlieh rerwenden die Folyncsier gebrannte Sehnten von 
Konehylien zu diesem Zwecke. Solehe Haare sehen sdion flir das blolbe 
Auge ganz farblos aus: sie habm ein eigenthümlieli rauhes, tinekenes Aus- 
selien und fühlen sieh erdii; an. Die mikroskopisehe l 'ntersuclnmi!;' zeigt 
in den geringeren Graden der Entiarbung (Taf. II. Fig.7) sehr liclile, schwach 
gelbliehe, zuweilen blaftlwiunliehe Haaraehifke, welehe iuAeilieh mit un« 
r^lmäTsigen, im durehftllendeu lidite aehwanen, im anl&llenden weiften 
BnichstfU'ken der pnlverisirten Schalen bedenkt (inenistirt) sind. Bei stärkerer 
Einwirkung ( Taf. 11. Fig. 8) steigert sich die Entfärliuiig: viele Haair .sehen 
mikroskopisch ganz farblos (weifs oder wergartig grau), einzelne schwach 
gelblieh aus. In letzteren kommen auch kflrzere oder lingere, aber sehr 

fidne und vielfach unt<Tbr()eIiene Markstreifen zum Vorschein. Intensiver 
gefSrlite. namentlich gnldirclhc !^tücke• fehlen giiuzlieh, so dafs der Gegen- 
satz zu den Haaren vom Gelicl Silsilelt (Taf. IL Fig. 2) recht au£QLUig ist. 
Immerhin kann man zugestehen, dalk die Ähnlldikrft dnzdner Haare mit 
natBriidi blonden des Europiers (Taf.II. Fig. 5) recht groib ist. 

Ks wurde nun der Versuch gemacht, entfärbte H.iare durch Henna 
zu färben. Es entstand dailurcii eine fiir das blofse Auge recht bemerk- 
iMure, eigentbünüich liellbr&unlichgrau erscheinende Tinction, die sich, auch 



■ Verlmndl. der Berliner AnÜirup. Gm. 1S97. S.4OS. 
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mikrMkopiseb, «Is eine durehaus gldebf&nnig« Imbibition des gaiuen 
HuiltArp«» erwiM (Tai. IL Fiff.7). Die intensiv gelbe oder braunrotlie 
Firbung. wflclie man so oH an den NSgeln oricntalisclior Frauen sieht, 
wurde dabei nicht er/.ii'lt. \hcv meine Vcniuitinnig, dals ein Unterschied 
in der F&rbung der oitortläehlichen und der tieleren Rindeiitheilc eintreten 
wOrde, welcher gewiaMfrouial^ nls Zeichen der luGMren Einwfricung zu 
betrachten sei, wurch> auch nicht bestitigt: die Henna-Farb« durchdringt 
alle Seliiehten t^leicliiiinlsii;. 

Ich kuiii hijizulügen, dafs blonde Kinder- und ganz wcilse Greisen» 
Ifoare von Europlem daastAbe Teiiudten gegen Henna« LOmmgen zeigten. 
Immer entstaml die brlunllehgraoe Firbung des tieBammtbaaree und Immer 
zeigte sieh die gleiehmSTsige Trftnkung des ganzen Schaftes. Irli kann 
daher nur winli rholen , was Hr. Snikowski' naeh einer ehemis<'hi ii Prü- 
fung des neulithisciien Haares ausgespi-uchen hat, dafs Henna-Färbung 
für dasselbe auszusehliefsen ist. Andere Farbstoffe, wekJie derselbe 
Beobaehter venudite, gaben bei ihrer Anwendung auf welftes Greisenliaar 
dieselbe gleichmüfsige Imbiliition , am prSehtigsten PikrinsJlure und Aman- 
tin. Wenn es somit möglieh ist, durch künstliche Ffirbemitt^M mehr als 
einen blols äufscrlichcn Überzug zu erzeugen, so ist doch bis jetzt kein 
Kittel gefunden, welches die Totalitit der an den Griberhaaren voricom« 
menden Farbenverrmdeningeu hervorzurufen vermöchte. 

F.iidlicl» will ich darnii «Tiiiiicrii . dals die blolse Bcrülirunif der Lutl 
und «les SuunenUclites bei langer Fortdauer der Einwirkung genügt, um eine 
mehr oder weniger starke Enterbung des Kopfhaares herbelzuflihnin. Dieb 
Ist bei unseren Ijuidleuten und anderen Penonen, die sich wihrend der 
heifscn Jalircszcit viel in der Luft aufhalten, in starkem Maafse zu beob- 
nchtiM). Indcls hctrinnt diese Kntffirbunjf stets an den Spitzen der Haare und 
schreitet von da allmählich weiter gegen die Ansatzstellen fort; zugleich 
betrifii sie durehaus gleiclunifsig die gsnze exponirte Partie. Bei den 
ftrbigen Bassen ist dlelh wenig oder gar nidit der Fall: ihre Haarfarbe 
zeigt eine benicrkenswerthe WiderstandsHiliigkeit geiren die Atniospliärilien. 
Auch gcnfi.irt ein Hinweis auf das lleckweisr Aiirtrrtj-n der Kntlnrlmng an 
den Haaren der Ncolitliiker, um jeden tiedanken an eine derartige Ent- 
stehung zurOekzuweisen. — 



■ Vcrh. Herl. Anthr. Gm. 1897. S.40S. 
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So bin ich denn zurücligedi-ängt worden auf die Erklftnuig, die mir 
■efaoD nadi der Erwägung der iutsercii Vwliiltnine nnd der rielMr su be- 
obachteoden fitrtaebreitondeii Verlnderaog der Fkrbe ab die wihnebein« 

liebste erBcliienen war, dai^ eS «ich nämlich um eine postliume, erst 
in (Irr Erdf des («ralics pi n ifc t rc t <• lu- \' criindprunif li-iiulelt. Dafs 
dunkle Ilaare im Grabe nach kürzerer oder längertr Zeit rulli uder hriUin- 
Uebrotb werden kOnnen, ist »dt Langem liekaiint. E* mOge genflgen, einen 
beeonden wldhtlgen Fall zu erwäbnen', wo die Leiebe eines 20 Jabce vo^ 
her lieatatteten Mannes, der dniikelln-niines Haar f^ehabt hattr, hei der pe- 
richtlielien Exhumnrinn nur rotlie.s Haar zeisrU-; Sonnensdicin liat damals 
hei vergleichenden l ntersuchungen gefunden, dafs dieses Haar aaure Re- 
aetion xeigte. Idi seibat wurde direet tot diese FMge gestellt, ab ieh 
vor etwa xwri Jaliren den von Hm. v. Kaufmann in dem (inlherfelde von 
Hawara ausBreuruhenen Kt)|)l" der Aline zu Iteurtlieilen hatte". Denielln« 
durfte aU> elwa dem 2. uder 3. uachchristliclien Jalirhundert angehörig gc* 
adhitit werden. Er hatte lu einer regetmilkig beigesetsten Moinie gebftrt« 
und auf einer der um dieselbe gd^iten ttnden war das Portrit eines mit 
reichen, .schwärzten Rin^ellocken umgelx^nen Frauenkopfes gefiinden wonlen. 
Da.s.se!U' liotimlet sicli jetzt in un."»erem Königlichen Mn.teum. und verglei- 
chende Messungen hal>en eine nicht zu verkennende Congrucnz der Ver- 
liiltaisse ron Kopf und Portrilt gexeigt Ihn so mebr war ich erstaunt, 
atatt der reieben Ausstattung des Kopfies mit adiwanen RingeUoeken, wie 
sie an dem Porträt dargestellt ist, den Mumienkopf mit kurzen, steifen, 
helliiraunnithlii-hen Haan ii besetzt zu sehen. Dafs dris Porträt nach einem 
mit. einer Perrücke bedjicktcn Kopfe angefertigt .sei , getraute ich mir nicht 
anxnndunen. Jedenfiilb hielt ieh es flkr susgemaidit, daA der Kopf vor 
Anlegung der Muraienhinden geschoren worden sei, dab aber die Haai^ 
«tfunpfe in der Krde ihre Farbe verändert hStten. 

Heut zu Tage wünle ich in Kctrefl" der Perrücke weniger zuversichtlich 
•ebu Unter den vecaebiedenen Gegensttnden , die iob selbst 1888 aus dem* 
selben Griberfelde von Hawara mitgebracht habe, befindet deh ein wunder» 
bar erhaltener, mit schönen Ringelloeken dicht l»csetzt4'r Mumienkopf, den 
mir Mr. Fliaders Petrie l>ereitwilUgst überlassen bat. Derselbe wurde hier 



' Archiv f. (Mitli. .Viit. 1X69. XLVl, 501. 
* Varh. BerUnrr Anlhr. Go. 1896. & 196. 
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sofort in ein glSscrnes Gcfäis luftüiclit eingeschlossen und nicht weiter unter- 
Mcht. Als ieh ibs bei dinw Gelegenheit Hure wt^ea. hnwuiidmieii 
Uelb, efgsb sieb, dsA das Haar in kunstnroUer Weise an einer, ibst den 

ganzen Kopf bedeckondfn Pi rnickc befestigt ist. Ich liotone diese TbatJiache, 
weil nicht jremde viele stj jfiit erlwiltene Muinien - Perrficken bekannt sind. Das 
Königliche Museum besitzt nur ein einziges, freilich vorzüglich erlialtenes 
StOek*. Es wire aber wobt mOgüeb, daA bei genauerer Unteraudiung der 
Mumienköpfe sich hftufiger ein solches Verbiltnilk ftade. Immerbin ist der 
Unterscliied iles I Inn rira - Kojtfes vcni den sonstiijen Pernleken reelit grofs: er 
hat .schön frisirtes, welliifes oder tjerinfjelt^s Haar, wie es vom I..i'benden 
getragen sein kann, w&Iirend die gewöhnlichen Mumien -Perrücken einen 
sebr kfinstiiehen Aufbau naeb Arfc der Allonge-Perrflcken zeifgen. 

[),is Haar .in dem Hawara-Knpf liilst nun aber den Kintlufs der um- 
gebenden iMedien In rpelit ebnrnkterisriselier Weise erkennen. Wiilirenil die 
linke Seite schön duukcikastanienl>rHune Lucken (Tal'. 1. Fig. 8) besitzt, er- 
sebefait die rechte Seite, obwohl die Frisur die nimliebe ist, sebr viel beller, 
in der Sonne fiuit rOtblieb (TW. I. Fig. 7). Bei der mikroskopiseben Unter- 
Sttobung der linksseitigen Haare (Taf. II. V'ii;. 4) üWrwiegen die starken und 
dunklen Kxenn)lnre: rechts daeretren /rii,'t sich die Zahl der helUiraunliehen 
sehr vermehrt, und eü ernclieinen auch lichtgelbe, welche sich sogar «len 
goldigen nihern (Taf. II. Fig. 5). Offenbar war die linke Seite mehr dem Erd- 
boden genibert, wahisehehilich in directer BerObmng mit dem umgebenden 

Sande. Hier ist also die jwstlinme Kntt'ärbunt; sclioii ileiitlieh nnc;elep». 

Analuge l'bergänge sind unschwer an dem neulithischen Haar aui- 
xufinden. Die auf Taf. I Fig. 2-3 dargestellten Locken vom Uebel Silsileb 
baaen «ine grBbere Reibe soleber Überginge wahmebmen, samal wenn 
man die schon besprochene Vig.\ binxiuiimmt. Man sieht, wie da.s tief 
dnnkle Kastanienbraun matter nml bdifer wird, wie, bald an den Knden, 
Imld in der (JontinuitSt der Locke graue Töne otler gelt>liehe, aucli wohl 
weUsUche Enterbungen auftreten, bis endlich in Fig. i die ganze Stihrke der 
Metamorphose zu Both, Gelb und Gran sieh kundi^bt. Oaa Glddie gilt 
von der Negada-Loeke in Fig. 5 und 6, wo in dem Verlauf derselben I^ke 
immer neue Farbentöne ausgelöst werden. Fig. 4, von (tcnamieh, zeigt. 



' Sir A. Uariliicr Wilkinixiii. 'rii«> iiisiiiifr» »lul ciütUHiiit uf ih« Mikrifiil KtQiainiis. 
ed. bjr R«m. Bireh. Lnndnn 1878. II. |i.sj0. Nr.441. 
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lM'><)ii<ler.s ütark das iiiatu-, wcilsUchc Awtöebeu, zu dessen Enmgung wohl 
Kalk aua der Umgebung mitgewiAt haben mag. 

Will man sich ein Bild von der Henrortniogung aolcher Ver&rbimgen 
Mild j^änzliclicr KntfSrlnin|f durch rhnini.schpn Fiiiflnrs vf rsrh äffen , so irt 
wohl kein .Mittel dazu mehr geeiffnet, als Wasserstoffsuperoxyd. Dieses 
greift die IlaarsulusLaiiz wenig oder gar nicht an, während es daa Haar* 
pigment eneiglaeh Terindert. So kann man, ohne die Gestalt und den 
Zusammenhang der Haare zu indem, -tllc Pliasen der Metamorphose des 
Pipmcnt« mit hloCsem Auge verfoljren. Auf I nf I Fiu.q und lo sind zwei 
Darstellungen einer Negada-I^ocke wiedergegeben: die erste nach kürzerer, 
die iweite nach längerer, mehrere Wochen dauernder Einwirkung von Waasei^ 
atoflbuperoxyd, das jedesmal nach einigen Tagen erneuert wurde. Vcigleidbt 
man damit die auf derselben Tafel in Fig. 5 und 6 dargestellten Negada- 
Ix)rken in der ursprüngliehen FSrbung, so wird die Gn'fsc der Mt tjunor- 
phose ganz deutlich und zugleich der Weg, den die letzlere eingeschlagen 
haben kann, ersichtlidi. 

Zur Veigleiehung ist auf Taf.OL Fig.i i eine analoge Verindernng ab> 
gebildet, wie sie diireh Ifinpero Kinwirknnp vmi WasserstofTsuperoxyd an 
dem Haar eines Rusehmannes eingetret<»n ist. Man sieht noeh die spiral- 
gerollten •Pfefferkörner«, aus denen das native Haar besteht; sie waren 
unprflnglieh dem ftu&eren Ansehen nach ganx aehwan, sind aber jetst 
hellbraunroth , zum Theil gelblichgrau geworden. 

Sotidcrbarerweise sind manelic Haare iregen fiiie solche Kiinvirkuiig 
widerstandsfiUiiger. So hat das neoUthische Haar vom Gebel SilsUeh auch 
nach Wooheii adne Fkibe ntdit ganz ▼ecloren. Anfimga war die Wirkung 
recht stark, ja das Wasseistoffoupnoxyd fftrbte sich bilunliehgelb, so dalk 
es schien, als sei ein Theil des PigmCttta geradezu in Lfisung gegangen. 
Dann aber ist ein Stillstand eingetreten. 

Für die Hauptfrage hat das keine Bedeutung. Das Mitgetlieilte ge- 
nflgi, wie mir scheint, ToUatindig, um den Nadiweis zu f&hren, dafli die 
EntArbung und VerArbung der neolithischen Haare im Laufe 
langer Jahre durch langsam wirkeiidon P'influfs umgebender 
Me<lien zu .Stande gekommen ist. Dieser zersety-cnde Einflufs macht sieh 
auch durch ein weiteres Moment sehr bemerkbar: es ist die ganz unge- 
wöhnliche, fast glasartige Brüchigkeit der Haare. Sie xerbrOekeln 
unter den Binden zu einer Art von Pulver. Daher war es auch fiMt un> 
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uiöglicli, <Juert>cliiiitu> der Haare ii\r dir uiikroskopuiclif UtiterKucliutig lirr» 
zustellen. Woin solche Ibue lange eriialten werden Mrilen, so er fcrd em 
sie eine sdir sorgsaine Behandlung. Hit der Brllchlgkelt stehen ein Paar 

andere Erschriminijfn im Zusammenhange', die sieh leicht imcliwoison Inssf n. 
Zuerst die rortsclircilfiKlc Vcnlünnunp: vieler Haare, welrli«- durcli AhhlÄtte- 
ruiig oberlläclilic-her Schichten oder, besser gejuigt, peripheriHcher Blnttclieii 
entsteht, und welche zuwrilen so stark wiid, daft der Marltstrdfen sieh der 
Olierditehe nibert. Sodann die geringere Wid«rstandsfiUii|^eit gegen kaustisehc 
KlüssiekrifiMi. Zuweilen wirkt sc-lion viiw inSfsijar coneeiUriHi' Natmiilaiipe der- 
iirtig Hut'lösend auf den Haai st hnt> ein, dafs derselbe unter den Au^fen flesBeolc 
ax^liters aufquillt, sicli stark verlircitert uiul alslmld gänzlich verschwimmt. — 

Zum Schluase kann ieh nur noeh hervorhelient daft die Haar« der 
neulithtsohen Gr&ber weder auf blondhaarii^e Libyer, nocli auf 
Ni'irer bezopen wenlen kannten. In Bezu/7 auf die letzteren <lvirft<' der Unter- 
schied der Farbe, vorausgesetzt, dais dieselbe posthum verändert Ist, weniger 
Bedeutung hahen; um so grO&ere Bedeutung hat aber die sonstige Beschaffen- 
heit, insbesondere die Fotm der Hsare. Vor Jahren habe ieh in dieser Akap 
demie das typische Bild des Nei^erhaares, die Spirslrolle, genau geschildert 
nnd abfjebildel'. Nielits ihr Ähnliches ist in einem neolithisdien (Jrabf ( )bcr- 
Aeg^'ptens gefunden worden, wie es sich auch in der lebenden reinen Be- 
völkerung des heutigen Aegyptens nieht Ibidet. Ich kann alao das voll be> 
stitigen, waa Ieh nach meiner Rflekkehr von der Igyptischen Reise 1888 
ausgesprochen habe'. Ich berufe midi namentlich auf das, was ieh damals 
über die Hautfarbe und das KopHi-iar ih r Aejjypter gesagt habe. ist und 
war keine rothc, sondern eine gciiie, nicht eine wollliaarige, sondern eine 
sehliehthssrige, und zwar dunkelhaarige Rasse, die mit den heutigen Ha> 
miten zusammenhänpt und die walir-scheinlieli von Asien her eingewandert i.ft. 

Bis jetzt ist kein Srli'iili l ans den iieoiitliischen (iräbcrn in meine Hände 
gelangt. Sollte es, wie mir von mehreren Seiten zugesagt ist, geschehen, 
SO wird es mir vielleicht möglich werden, auch über die niheren Verwandt^ 
sehaftsverhiltnisse auf Grund eigener PrOfimg etwas zu sagen. Kürzlich 
hat der neue Band des Hm. de Morgan gmau«w Beriohte des Hm. Dr. 

* Verfa. Bnlimr AnthTop.GM. 1897. 8.40^ 

* MoniilstMTiftil«' <li'r \kiiil<-riiif 1881. 

' ijuid lind i.,i-iiU' iin iilirii iiikI neuen Aef{)'|>ifn. \'i>rli. «In' tii-.«. (. Knlknnde 18M. 
Nr. 9. — Anthnipokigie Acgjrptoas. CmTCS|>.-BI. der Dantaehra Anlhrop. Om. 1888. Nr.ia 
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Fouquet in Giito Aber Sdildd der friglichen Gitbofdder gebvadit'. D«r> 
nadi liiid diwelben in dpr Hauptmasse doBdioeephal mit geringen locslen 
Sehwanlcungeii der Sdi8delin«licos: 

Abydos Männer 70.6 Frauen 7o-77 
Negida • 72.73 • 73.13 

Öebel ffllsileH • 73.t1-75.14 • 70.13-77.7 
Die Zaliloii Vinn (iclicl Silsileli {'r^clion flOW>bl fiir die» Mäiinor, wie fiir die 
Fmnpn r-iiio Iciclitc \'i'rsclii(>lniiitj in das mf'sf)r<'|ili;il<' (leliift. nlwr sie Insscii 
doch im dianzon dieser Bevölkerung dm doliclioei-pljaleu Typu-s, su dafs 
derselbe dm Anschein einer ziemlich gleichmiUsigen Hiaeliung, wenn niclit 
einer einbettUehen Rasse hervorbringt. 

Dio Mf'ssunffcn , welche ich bei (Solfffcnheit meiner }liry])ti.schdi Reise 
niclit lilofs nn Lelw-ndt-n. sondern nucli sin Mumien und Stntncn niistelltc, 
liatten mieli zu dem Sclihisse geiiilirt, dal's der Typu.s der Bevölkerung ' 
wihrend dw historiaehen Zeit Vetlnderangen erfkhren habe. Im Anschlnsse 
an meine Untersuehungen Aber die KOnigsmuroien des neuen Reiches, die 
damals im Mnsciim von Rniaq nnflx^walirt wurden. T^ntersiiclinnffon . wolelie 
ich seinerzeit der Akademie vorgelebt hnl)e'', konnte ieh nachweisen, dals 
der Schftdelt)'pus »»chun im neuen Reich, wie noch jetzt, dolicho- oder ge- 
legendleh mesoeephal war, wihrend im alten Reich, besondeis an den Sta- 
tuen, (in viMwiepenil braehyeephaler liervortnit. Damals jfab es freilicli 
noch keini'n Sehäilel ;ins dem alten Hejeli und noeli \veniii;er einen jn-ii- 
histori-selien. (Jegenwnrtig würde icl» meinen Sehlufs, dafs eine Umwand- 
lung lies Typus stattgefunden habe, nur noch sehr bedingt aufrecht ertialten 
können, denn die Zahlen des Hm. Fouquet stehen denen der heutigen 
Fellachen und Kopten nahe ffenug. 

Dabei ist jedoeli die andere Krape tmbeanf wertet . i>l» wir die Per- 
sistenz dersellxin Rasse seit der frilliehten protoliistorischen oder gar prä- 
historisehen Zeit bis heute annehmen dflrfen. Nun sind aber fiwt alle neueren 
Forscher darin einverstanden, dafs ein Einbruch einer fremden Bevölkerung 

von Westen her sfatf [.'''(imileu !ial>e. Sellist der selir vorsiehtiife Maspero^ 
gellt auf die Libyer zui-ück; nur lälkt er keine Eroberung zu, sondern nur 

' il<- Mi>f;::iri. UtrluTi lH'^ siir Ii'n orijjines di' rKi;y])te. I•^lri^ 1897. U* |l>339, J77. 
* Sit/.iiiin>lM'rii lit<'. II. .S. 767, iiLsU'Mindei-f. %>.777 — Iii. 

' \'i-ri(l. die vnrtrefriiclie Olirniiclil, wddM Hr.Salomon Rcinach (L'Anfliiti|Mi]<i(^. 
1897. T.Vill, Nr. 3. P.J19) gclfaftrt hat. 
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eine ■langsanic Inflltratioii» (Um-Ii iinmer iu>uo Kin Wanderung, die bis in 
tlio iiouoro Zeit f()rts"«'<l"iiiM't lialx-. Iiiimet'hili hcdarl' man weh Iwi einer 
Kolclu'ii Aiiimliiuc der /.iirniM'lniiig einer irpuideii Kasne, zeitweise Mugar 
mit starlcer Zuräckdrnnguiig der altcinheimischen. DiUs diese RRaae von 
Westen her eingedrungen und dem »Itlibyaehen Grundstoeke nnragUedem 
sei, kann trotzdem bezweifelt wenliMi. Naehdeni icli die aucli noch jctxt 
von Hrn. <1<- Morgan verlln idipte I.elire von einer lilonden Ra.sse ziirili-k- 
gewie.seii Labe, i»t die i)it>cu>>üioa fast gaiiz aul' das archäologiscbe Cieliiet 
beschiinkt. Denn die Schidelfonnen würden sucli f&r die fitttlichen Wüsten- 
stinune» von denen die Abnbde« die Bisdiarin und die xablreiehen IVIbut 
weiter im Süden bis zu den Iladendoa und Ilalenga hin uns niberes Ver> 
gieiclisiiiaterial liefern, znurela-ssen werden können. 

31r. 1' linders Petri hat ciii altes ZeuguUs in Ei-inuerung gebracht, 
' welches sidi auf den Begifbnil^gebraueh der Nasamonen besieht. Uerodot' 
OTwfilnit als eine He.sonderheit die.se.s alten und, wie e.s .seheint, dnstsdir 
f^nil'si ii ,Stamnie.s, <lars er seine Todten in sitzender Stellung bestattet untl 
dal« mau Sorge getragen habe, keinen Angehörigen in der Rückenlage sterbim 
SU lassen. Es ist das gewilk sehr bemerkenswertli , obw<>bl «wischen der 
Stellung eines »liegenden Hockers« und der eines sitaenden ein nicht ge> 
ringor Unterschied be.steht. luunerhin kennen wir aueli von anderen prfihi-sto 
rischen Stimmen Retrrälinifsplätze. in denen .sitzende und liei;ende Hoeker 
nahe bei einander angetroffen werdi'^n. in beiden Fällen i-st der üegensat/. 
gegen die BegcibnJsse der historiadien Zeit in Aegypten ein durchschlagender. 

Der Mangel der Einbalsamining dringt sich vornehmlich in die Be- 
trachtuuff. Noch ist keine einzii^e Mumie in den »Gräbern der Fremden« 
aufgefunden worden. Hr. F<)ui|uel- Lrlaidit treilich ffowisse Spuren von Ein- 
balsamiruiig darin bemerkt zu liuben. In den ueulithischen GrülnTU sielit 
man nimlioh die Glerippe hiufig in einselne Theile lerlegt und diese Theile 
zeratraut; so berichtet man in.sbe.sondcre von einer Enthauptung, wobei der 
aluji tnnnte Kopf von ilein übrigen (;eri]>p<' entfernt und ihm, wie man 
aiuiimmt, durch das grofse Hinterhauptsloeh Itarzige Substanzen in das 
Innere dea Schidels eingebracht wurden. Leider ist es bisher nicht gehmgen, 
genügendes Material aus soldien SehAdeln für eine genauere Analyse zu 
erlangen. Hr. Sehweinfurth hat mir kleine Mengen davon Üheraandt 

• II fiMidiit i Ilislor. Lili. IV. cMiMiin. 

* de Morgan l.c.ll. p.J46-, vorgl. Vcrh.Ucrliuer Anüiruii.Cirsrllsdiaft iSö;. S.i^. 
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und Hr. SBlkowakl' bat mit. gtrofter Geduld und Umrieht die Natur der* 
Milien SU bmtiininen versucht. Das KrtTflmib war im Allgonirincn ein 

iicirntivcs . «Imt iiifht ein alischlii-rscmlcs. Es murs didirr als ein I)rsi(lrrat 
Itezi'icliuct wenlen, besseres und nauieiitlich roichlichercs Material zu er- 
langen. 

Das XU löaendfl ProbleiD ist allmSbliah in imner aebbftrer Form, aber 

aiicli III gosteifjerter ('omplication, in tliis BewuAtaein der Forscher einge- 
trett'n. Der (MMlaiil<e, ilalk der ägyptische StAnim im enfferen Sinuc von 
OMten her in das NiUhal eingedrungen sei, als dicM*s schon eine tiieiis noma- 
disdie, theila anaisaige Bevölkerung heaaft, iat ao gelftufig geworden, daft 
die Antwort auf die Frage nach der Herkunft der Aegypter sich scbeln- 
har von seIhRt erjfiebt. In der That lassen sirli vi<>l«' Gründe dnfur hei- 
hringen, die Kinwanderer aus Arabien oder aucli aus Mcsojuitaiiiii n her- 
zuleiten. Aber man darf niclit vergessen, dafs manche der aufgelkibrtcn 
Kriterien reobt unatober aind. So Meten die beutigen Stimme derarablBcbcB 
Wflate doch recht ^frofsi Verschiedenheiten von den Aegyptern. auch denen 
der p^otohistori^^chen Zeit dar, obwohl ancb sie verdftcbtig sin«! , asiatischen 
Ursprunges zu sein. Vielleiclit wird die Zeit nicht mehr so fern sein, wo 
dieae Zweifel weiden gelöst werden. Sden wir ▼orlioilg «ifrleden damit, 
d«& die Ausgrabungen unserer Zeitgenossen aebon die ▼ormetalllaebeZeit 
Aegyptens berühren, so dar» dsis Zugestftndnilb einer wirklieben Steinsdt 
eine mebr formalistiache Bedeutung haben würde. 



' Verii.BM'LAiiUwop.GcMlbdi. 1897. 8.31.138.389. 
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T«fel 1. Hakroskopisebe Abbildung'«!!. 

Fig. I. Vin I.(irk)Mi-l<riti<li-l «IM einmn ■»■•ilitliUi-lit>ii lii-nl»' vom (i<'l<cl Sil>i|i4i (Nr. lo) xriict 
■ die sich vollmidnidf! Unwuidluiig der kaNUiileiilmuiuni llaariArijr in tnne nitbr^ gelbe 
und gmwr. 

Fiir. 2. Kill'' l.orki' VII11 •■Im'IhIiiIkt in ilir-r iim-Iiv <m '-;ti iiilg^ldmi FSrfaung. 
Kijt. J. l><-ij;li-K'lii'ii (Nr. 15) mit Klilfiiiliiiiii; ili r S|iil/.i ii. 

t'ii;. 4. LncUp «iiH ciiii-ni (iralw vim <ii-iinniif)i. lM-j{iiini>mli' KlitHrlMiitK, iiuitlc^ \iiwIihii. 
'"^■K' 5 — ^* 2<wei LockiHi «w «iuem Grab« von Ncipidft (Nr. $)« ctwim vorgerOckl« UmwaotUuiiK. 
FiK- 7- Ldeke von «nNim Mumimkopf von (Inwan. rrafatr Kopfmitf*, hr^nncncl«^ Vtvfhv 

buiiff (vivgl. Tnf. II. Fii;. 51. 
KiK- 8. Mn^gMclieo, liiikf KupfseiU-, iinsiiriiiiglicli*- IlwirrnrlM- (vci-kI. Tof. 11. Fi«. 4). 
¥%. 9— 10. LMcdmi von Ni^iiidB (Hr. j. veni^ Fig. 5— 6) In WaiwTiitollhiipmxjr«!, PiK-y 

TUkcfa kOrserer, 10 nach Ungern* Einwirkuiig, l«(zlere ganz licht, 
fig. II. Kinige •PfefltsrkönMr* (SiMrmIrSlIclwii) miim Bieiclunanuc», <lun-li WanM-rütnfl'suiiPiv 

oxyd rathbrami gawocden. 

Tafel II. Mik ro.sküpisehe Abbildungen. 
Flg. I. Dunkles Uoar von Negaila (Nr. 35). 

Fig. 3. In der Ehtftrtiuqg b^riCSenM Haar au» rlnem Grabe (Nr. 10) von Silalleh. damnler 

yolilnr-llii' KxiMiijiliire.' 
Flu. v K>>|it'liiiai- Iiloiiden Euroi^rs van 30—25 'li^bi^'"- 

Fi){. 4. I)<-?iglcic'hfii eiiira Muniiriikoj>fc7< miii liawnra, linke Seid' (vi-i-»l. Taf. I. Fig, S), 
Fig. 5. ücagieicbeu, rochts Kopbrit«, in ditr Kuinrbung (v<>rKl. Tat I. Fig. 7). 
Flg. 6. Kopfhaar eines weilbai Ncgüm. 

Fig. 7-9. Kii|iriiuir eiiiei Neu-Hi it iiini. mit ^''hnuiDleiu Kalk Mianddl (Fig. Snndf). 
nacbtriglicb durdi Henna gefürlit (Vi^. 7). 
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